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Geleitwort des Vorsitzenden der Ökumene-
kommission der Deutschen Bischofskonferenz

Bischof Gerhard Feige

Ökumene geschieht nicht im luftleeren Raum. Sie ist kontextuell 
eingebunden in die jeweilige gesellschaftliche und soziale Situation. 
Das lässt sich an vielen Beispielen zeigen. So waren schon zu Beginn 
der Ökumenischen Bewegung die konkreten Erfahrungen in der 
Mission, aber auch das Verblassen konfessioneller Gegensätze in 
den Schützengräben des Ersten Weltkrieges Triebfedern für die Ent-
stehung und die ersten Ausprägungen der Initiative. Später waren es 
die Umstände der nationalsozialistischen Diktatur, in denen sich die 
Una-Sancta-Bewegung formierte. Die Wanderbewegungen nach 
dem Zweiten Weltkrieg haben in Deutschland zu einer konfessio-
nellen Durchmischung geführt, die das ökumenische Miteinander 
prägte und weiter beförderte. Ich selbst habe erlebt, dass es unter der 
Herrschaft des Kommunismus in der ehemaligen DDR nicht wichtig 
war, welcher Kirche man angehörte; es zählte nur, ob man Christ 
und im Glauben miteinander verbunden war oder nicht.

Heute vollzieht sich Ökumene in vielen Ländern vor allem 
West- und Mitteleuropas in säkularen Gesellschaften. Religion wird 
mehr oder weniger stark aus dem öffentlichen Leben verdrängt 
und spielt auch im persönlichen Bereich eine immer geringere 
Rolle. Dem korrespondiert ein religiöser und weltanschaulicher 
Pluralismus, der marktförmig anmutet und in dem der Einzelne 
sich für ein ihm passend erscheinendes Heilsangebot phasenweise 
oder dauerhaft entscheidet oder sich religiös-weltanschaulich in 
keiner Weise bindet und eine solche Bindung auch nicht weiter 
vermisst. Zunächst bedeuten diese Entwicklungen eine Erfahrung 
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von Freiheit, die in früheren Zeiten, als gesellschaftliche und reli-
giöse Zugehörigkeit eng miteinander verknüpft waren, so nicht 
möglich war. Zugleich zeigen sich aber auch die Schattenseiten die-
ser Veränderungen. Es kommt zu einer zunehmenden Spaltung 
der Gesellschaften, und die Risse zwischen einzelnen gesellschaft-
lichen Gruppen drohen tiefer zu werden. Entfremdungsprozesse 
verstärken sich, und populistische oder rechtsextreme Gruppierun-
gen verzeichnen einen wachsenden Zulauf. Das Zusammenleben 
wird schwieriger, Eigeninteressen scheinen wichtiger als Solidari-
tät, alte und neue Feindbilder werden gepflegt. Die mit der Corona-
Pandemie verbundenen Belastungen der Gesellschaft haben diese 
problematischen Tendenzen noch stärker bewusst gemacht, viel-
leicht sogar befördert. Erfreulicherweise zeigt sich aber gerade in 
der aktuellen Situation, dass Menschen auch weiter bereit sind, für-
einander einzustehen und denen zu helfen, die von den Folgen der 
Pandemie besonders hart betroffen sind.

Ökumene muss die beschriebenen gesellschaftlichen Entwick-
lungen wahrnehmen, sich auf sie einstellen und sich in ihnen 
bewähren. Die christlichen Kirchen in West- und Mitteleuropa ste-
hen hier vor sehr ähnlichen Herausforderungen. Daher ist es gut, 
wenn sie sich darüber austauschen und miteinander Wege suchen, 
für die Menschen da zu sein und Zeugnis für Jesus Christus zu 
geben. Ihre Glaubwürdigkeit wird umso grösser sein, je stärker 
Christen sich dessen bewusst sind, dass sie im Glauben an Christus 
eins sind und dies auch in ihrem Leben sichtbar machen. Die Sorge 
um die Einheit der Kirche ist uns von Jesus selbst aufgetragen, 
damit die Welt glaubt, dass er vom Vater gesandt ist (vgl. Joh 17,21).

Jesus lässt sich von der Not der Menschen berühren, wendet sich 
ihnen zu und schenkt Heilung und Heil. Die Orientierung an ihm 
öffnet den Menschen für solidarisches Handeln und bestärkt ihn 
darin. Zeichen gelebter Solidarität sind gerade in säkularen Gesell-
schaften mit Tendenzen zu Individualisierung, Fragmentierung und 
Polarisierung von grösster Bedeutung. Das zeigt aktuell die Corona-
Pandemie, das führen uns auch das durch die grossen Migrationsbe-
wegungen unserer Tage verursachte Leid und die Besorgnis erregen-
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den Folgen des Klimawandels unverhohlen vor Augen. Das Eintreten 
für die Würde des Menschen, für Frieden, Gerechtigkeit und die 
Bewahrung der Schöpfung kann eine höhere Durchsetzungskraft 
entfalten, wenn wir uns als Christen gemeinsam engagieren.

In einem von Säkularisierung und Pluralisierung geprägten 
Kontext stehen wir als Christen in der Verantwortung, uns selbst 
immer wieder an Christus auszurichten und in geschwisterlicher 
Verbundenheit davon Zeugnis zu geben, dass er mit uns und mit 
allen Menschen auf dem Weg bleibt. Das schliesst Busse, Umkehr 
und Erneuerung ein, wo wir uns vom Herrn abgekehrt haben, und 
dies nicht nur im Leben des Einzelnen, sondern auch im Leben der 
Kirche. Daran lassen die vielen Missbrauchsfälle, die sich im in -
ners  ten Bereich der katholischen Kirche ereignet haben und von 
denen jeder einzelne erschütternd ist, keinen Zweifel.

In Deutschland haben wir aus Anlass von 500 Jahren Reforma-
tion einen Healing-of-memories-Prozess initiiert. Er ist nicht nur 
nach innen auf die Überwindung von Trennung und Spaltung 
unter den Christen gerichtet, so wichtig dies auch ist. Es geht auch 
darum, ein Signal nach aussen zu setzen: Versöhnung ist auch bei 
bleibenden Unterschieden möglich. Wenn es uns gelingt, als Chris-
ten versöhnt miteinander zu leben und dies auch in die Welt hinein 
auszustrahlen, könnten Brücken der Verständigung innerhalb der 
Gesellschaften europäischer Länder und auch zwischen ihnen ent-
stehen. So könnte Ökumene auch einen «Beitrag zur Einheit der 
Menschheitsfamilie» leisten, von dem Papst Franziskus in seinem 
Apostolischen Schreiben «Evangelii Gaudium» vom 24. November 
2013 spricht (Nr. 244).

Die Tragweite der Ökumene in säkularer Gesellschaft kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. In diesem Sinn wünsche ich der 
vorliegenden Publikation eine breite Diskussion und Aufnahme.

Bischof Dr. Gerhard Feige (Magdeburg)
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Vorwort

Die Ökumene kennt seit Jahrzehnten eine abwechslungsreiche 
Debattenkultur. Auf Ankündigungen ökumenischer Bestrebun-
gen in Forschung und Praxis erfolgen vertiefte Anfragen von 
allen möglichen Seiten. Die ökumenische Fragestellung entwi-
ckelt im Ringen um einen Konsens eine eigene, z. T. eigenartige 
Dynamik. Die aktuelle Beurteilung der Ökumene in den Kirchen 
wird unter diesen Umständen aus einer Perspektive der «longue 
durée» (Fernand Braudel) von zwei epochalen Umbrüchen zu 
reflektieren sein:

Zum einen von einem innerkirchlichen Impuls zur Ökumene 
(vgl. den biblischen Impuls Joh  17,21: «Auf dass sie alle eins 
seien»): Unter die ersten Impulse der Ökumene zum Ende des 
19. Jahrhunderts sind die Erfahrungen der damaligen missionari-
schen Aktivitäten der europäischen Kirchen im aussereuropäi-
schen Kontext zu rechnen. Die Impulse zur Ökumene in Europa 
ging von der praktischen Fragestellung des Miteinanders im Alltag 
aus. Erster und Zweiter Weltkrieg verzögerten einerseits die Bestre-
bungen der Ökumene, andererseits zerfiel durch die Nachkriegs-
wirren das konfessionelle Milieu ganzer Regionen. In Deutschland 
gingen beispielsweise die konfessionellen Parteien in Neugrün-
dungen auf. Die Ökumene in der föderalistisch geprägten Schweiz 
mit ihrer sprachlichen und kulturellen Vielfalt war von diesen Um-
brüchen weitgehend vorschont geblieben. Zum anderen erlebt die 
kirchliche Situation der Schweiz den zunächst ausserkirchlichen 
Impuls zur Ökumene viel stärker als andere Länder Europas. An-
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gesichts der Moderne, die von einem offenen, pluralen, religions-
neutralen Gesellschaftsverständnis ausgeht, wird Religiöses und 
Kirchliches dem privaten Sektor zugerechnet. Aufgrund der histo-
rischen Erfahrungen der Eidgenossenschaft gehören religiöse und 
konfessionelle Angelegenheiten in den souveränen Bereich der 
einzelnen Kantone. Den ökumenischen Bestrebungen der Schweiz, 
einem Land der Reformation, hat man deswegen in der Praxis des 
kirchlichen Alltags schon sehr früh einen grossen Raum zugebil-
ligt. Einige Beispiele sollen für eine praktische Ökumene avant la 
lettre als Beispiel dienen. Das erste Beispiel bezieht sich auf die 
Armeeseelsorge. Sie ist nach einer Verordnung des Bundesrates 
über die Struktur der Armee ein Dienstzweig derselben und wird 
von katholischen und reformierten Seelsorgern und Seelsorge-
rinnen für alle Angehörige der Armee ausgeübt. Dabei haben die 
Geistlichen Würde und Identität der anderen Konfessionen und 
Religionen zu respektieren. Als weiteres Beispiel sind die ökume-
nischen Gesprächskreise in der Deutschschweiz und in der Ro-
mandie zu nennen. In der deutschsprachigen Schweiz kommen 
dafür Pfarrer Peter Vogelsanger (1912–1995) und dem freischaf-
fenden Theologen Otto Karrer (1888–1976) grosse Verdienste zu.1 
In der Westschweiz formiert sich eine Gruppe, die als «Groupe 
des Dombes» im frankophonen Raume ökumenische Geschichte 
schreiben wird. Roger Schutz (1915–2005) und Max Thurian 
(1921–1996) studieren in Genf Theologie und entwickeln in dieser 
Zeit erste Gedanken zu einer ökumenischen Mönchsgemeinschaft. 
Die Kommunität der Schwestern von Grandchamp ist ebenfalls 
ökumenisch orientiert. Von diesem Aufbruch war ebenfalls die 
Gründung einer wissenschaftlichen Vereinigung aller Theologi-
schen Fakultäten in der Schweiz bestimmt. Diese Idee geht auf das 

1 Siehe dazu etwa: Müller, Otto Karrer. Die Theologische Fakultät der Uni-
versität Luzern unterhält Otto Karrer Memorial Lectures, die einmal jähr-
lich stattfinden: URL: https://www.unilu.ch/fakultaeten/ (5.1.2021). Siehe 
auch: Käßmann/Schäuble/Sommaruga, Horizontale Ökumene; Müller, 
Reden über die Welt und Gott. 
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Jahr 1959 zurück und wurde von sieben renommierten Theologen 
initiiert: Johannes Feiner (1909–1985), Walter Frei (geb. 1927), 
Otto Karrer, Jean-Louis Leuba (1912–2005), Heinrich Ott (1929–
2013), Arthur Rich (1910–1992) und Heinrich Stirnimann (1920–
2005). Diese Gesellschaft wurde 1965 gegründet und im selben 
Jahr als Schweizerische Theologische Gesellschaft SThG in die 
Schweizerische Geisteswissenschaftliche Gesellschaft (heute 
Schweizerische Akademie für Geistes- und Sozialwissenschaften 
SAGW) aufgenommen. Ziel und Aufgabe der Gesellschaft ist die 
Förderung der fachlich-theologischen Diskussion und der wis-
senschaftlichen Forschung.

Die Entkirchlichung der Gesellschaft einerseits und die Öff-
nung der katholischen Kirche zur Ökumene im II. Vatikanum 
andererseits lassen einen «Frühling der Ökumene» auch in der 
Schweiz entstehen. Die Ökumene erlebt in Lehre und Praxis einen 
Aufbruch und verankert sich in den Pfarreien und Gemeinden vor 
Ort. So pflegt beispielsweise die Christkatholische Kirche der 
Schweiz besonders den Dialog mit den Kirchen der Orthodoxie. 
Ein Schwerpunkt für den Dialog mit der ostkirchlichen Tradition 
bildet das Institut in Chambésy, Genf.

Die kirchlichen und gesellschaftlichen Änderungen lassen im 
eidgenössischen Kontext die Errichtung der Landeskirchen entste-
hen und verhelfen den Kirchen in den jeweiligen Diaspora-Situa-
tionen und konfessionell geprägten Landesteilen zu einer gesell-
schaftlichen und politischen Aufwertung. So kann beispielsweise 
1963 im Kanton Zürich die Errichtung einer öffentlichen Körper-
schaft der Katholischen Kirche als «offizielle Anerkennung» im 
Kanton verstanden werden, vice versa gilt dies für die reformierte 
Kirche in den katholisch geprägten Kantonen der Innerschweiz. 
Aufgrund dessen konnten im Kanton Luzern im Jahr 2020 die 
katholische und reformierte Kirche ihr 20-jähriges Bestehen als 
landeskirchliche Institutionen in einer ökumenischen Perspektive 
begehen. Der Kanton Luzern ist im 20.  Jahrhundert die Heimat 
herausragender Theologen. Betont der Luzerner Hans Urs von 
Balthasar (1905–1988) die Katholizität der römisch-katholischen 
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Kirche in nachkonziliaren Zeit,2 unterstreicht der aus Sursee stam-
mende Hans Küng (1928–2021) die Bedeutung der Ökumene für 
Theologie und Kirche.3

Allerdings hat sich der gesellschaftliche Stand der Kirchen in 
der Gesellschaft weiter verringert. Zusehends wird die ökumeni-
sche Fragestellung von der Debatte um den interreligiösen Dialog 
in den Hintergrund gedrängt. Zudem erhält sie durch das Wachs-
tum pentekostaler, charismatischer und evangelikaler Bewegun-
gen eine Akzentverschiebung zum Phänomen einer Transkonfes-
sionalität. Für andere neuere theologische Bewegungen scheint die 
Ökumene keine grössere Rolle zu spielen. Angesichts der gesell-
schaftlichen Situation der Kirchen in der säkularen, postchristli-
chen Gesellschaft kennen die Kirchen identitäre Bestrebungen, 
welche die ökumenischen Bestrebungen als nicht zielführend er-
achten und ihnen weniger Bedeutung schenken. Zudem bringen 
internationale Migrationsströme ein aussereuropäisch geprägtes 
Christentum in die europäische (lies: säkulare) Gesellschaft ein. So 
wurde beispielsweise der Lehrstuhl für «Ökumene, Mission und 
interkultureller Gegenwartsfragen» an der Theologischen Fakul-
tät der Universität Basel im Verständnis einer transkulturellen 
Theologie in einen Lehrstuhl für «Aussereuropäisches Christen-
tum AEC» umgewidmet. Welche Rolle kommt der Ökumene in der 
Dialektik von «Wiederkehr der Religion» und neuem Atheismus 
zu? Im akademischen Betrieb gibt es angesichts dieser Verände-
rungen eine neue Diskussion um die Ökumene: Ökumene – über-
dacht. Reflexionen und Realitäten im Umbruch lautet ein entspre-
chender Sammelband aus dem Jahr 2014.4 Die Umbruchsituation 
des universitären Lebens und die Ökonomisierung des Wissen-
schaftsbetriebs stellen die Ökumene nochmals vor neue Fragen. Ist 
man in Kirche, Gesellschaft und Universität an einer ökumeni-

2 Balthasar, Der antirömische Affekt; ders., Glaubhaft ist nur die Liebe.
3 Küng, Konzil und Ökumene.
4 Bremer/Wernsmann, Ökumene – überdacht.
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schen Theologie realiter interessiert, oder versteht sich das Be-
kenntnis zu ihr, angesichts der radikalen Infragestellung des Reli-
giösen und Kirchlichen in der säkularen Gesellschaft, als ein 
Lippenbekenntnis? Sind die ökumenischen Errungenschaften des 
20.  Jahrhunderts nachhaltig? Hat die Ökumene von gestern ein 
Morgen im 21. Jahrhundert?5

Der vorliegende 13. und letzte Band der Reihe «Schriften Öku-
menisches Institut Luzern» versucht diesen grossen Fragen im 
Kleinen nachzugehen. In lokalen Gegebenheiten brechen sich die 
globalen Umwälzungen wie in einem Prisma. Die Idee zu dieser 
Publikation entstand im Umfeld des oben genannten Jubiläums der 
Landeskirchen im Kanton Luzern. Die Publikation gibt zugleich 
ein Einblick in die Tätigkeit des Ökumenischen Instituts seit seiner 
Gründung im Jahr 1998. 

Für diese Zeit gilt es auch zu danken: Der Dank gilt zum einen 
der Stiftung Ökumenisches Institut, der Trägerschaft des Instituts an 
der Theologischen Fakultät der Universität Luzern und zum anderen 
dem Förderverein «Ökumenisches Institut Luzern» für die ideelle 
und finanzielle Unterstützung. Der Dank gilt gleichfalls Bischof 
Dr. Gerhard Feige, Bischof von Magdeburg und Vorsitzender der 
Ökumene Kommission der Deutschen Bischofskonferenz, für sein 
Grusswort und last but not least Dr. Markus Zimmer von der Edition 
NZN im Theologischen Verlag Zürich für die stets behutsame und 
wohlwollende Betreuung der Bände der Schriftenreihe. 

In der Woche der Einheit der Christen, Januar 2022
Wolfgang W. Müller

5 Feige, Ökumene auf dem Weg; Metropolit Augoustinos von Deutschland, 
Zum Stand der Ökumene im Jahr 2021; Kardinal Koch, Wohin geht die 
Ökumene?
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